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Denen

Hochwohlgebohrnen
Wohlgebohrnen und Hochedelgebohrnen

Hoch gelahrten und Hochweiſen

Herren
Praſſident

Buürgermeiſtern
Syndicis und Rathmannern

der koniglichen Reſidenz

Berlin
einem Hochverordneten

Kirchenpatron
meinen

verehrungswürdigenGoönnern
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Meine Hochſtgeehrte Herren!

gen, wenn ich eine andre Gele—

genheit bei der Hand hatte, Jhnen auf eine et—

was feyerliche Art die ehrerbietige Empfindung

der Dankbarkeit zu erkennen zu geben, die ich

Jhnen ſo ſehr ſchuldig bin, und zu welcher mei—

ne Seele durch die Mode, bei allen mundlichen
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Hoflichkeiten und zierlichen Verbeugungen gleich

gultig zu ſeyn, noch Gott Lob! nicht unfahig

gemacht iſt. Dieſe mir ſehr ſchatzbare Em—

pfindung iſt auch, nebſt den Bitten ſehr vieler

meiner Zuhorer, faſt das einzige, womit ich den

ganzen Druck dieſes geringen Vortrages rechtfer

tigen kan. Jch muß es mir gefallen laſſen,

wenn mancher demohnerachtet denſelben vor eine

Eitelkeit halten wird, und es giebt Leutgens ge—

nug in Berlin, die mit dergleichen Urtheilen

leicht fertig ſind: aber ich glaube, daß ein Mann,

wenn er ſonſt uberzeugt iſt, gute und hinreichen—

de Grunde zu haben, eben nicht verbunden ſey,

dieſe Grunde durch den Druck bekant zu machen.

Und wenn auch dieſe Abſicht die einzige ware,

meinen Hochgeehrteſten Gonnern und Be—
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forderern ein Denkmal meiner Hochachtung

vorzulegen, ſo deucht mir dies ſchon Entſchuldi—

gung genug zu ſeyn. Das Vertrauen, das

Dieſelben auf mich geſezt haben, indem Sie

mir das Amt auftrugen, das ich jezt bekleide,

und Dero unermudete Standhaftigkeit, dieſe

Sache ein ganzes Luſtrum romanum lang durch

tauſend Schwierigkeiten durchzuarbeiten, hat

den unausloſchlichen Eindruck und Vorſaz vor

Gott bei mir gewirkt, diejenige Trene von ihm

mir zu erbitten und anzuwenden, die ein ſolches

Vertrauen und eine ſolche Standhaftigkeit erfor

dern. Jch weiß wol, daß es nicht nur mein

Amt, ſondern auch meine ganz beſondre Pflicht

erfodert, vor Dero hohes und theures Leben,

Geſundheit, Wohlergehen und gottliche Unter—
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ſtutung zur Beforderung des Beſtens unſrer

Stadt und Steurung alles Boſen die Vorſehung

anzuflehen, aber ich werde auch hiedurch inſon—

derheit zu beweiſen ſuchen, mit welcher Ehrer—

bietung und Ergebenheit ich ſey

Meiner Hochſtgeehrten Herren,

unterthaniger Diener und demuthiger Furbitter

Jacob Elias Troſchel.

Zeiliger



Deiliger Gott! der du dir nach deiner uner
Wce grundlichen Barmherzigkeit eine Gemeine

auf Erden ſamleſt, erleuchteſt, heiligeſt und zu
Bewohnern des Zimmels zubereiteſt! wir preiſen
dich demuthig, daß wir auch uns unter die gluck—

liche Anzahl derer rechnen durfen, zu denen du
redeſt, an denen du arbeiteſt durch dein Evange—

lium. Gib uns allen folgſame Zerzen, deine
Stimme zu horen, deiner wirkſamen Gnade nicht
zu wiederſtehen, und ſegne auch dieſen in deinem
VUahmen zu machenden Anfang der Verkundigung

deines Worts, damit keine Benuhung, keine
Wolthat deines menſchenfreundlichen Zerzens an

einem unter uns vergebens verſchwendet ſey, ſon

dern wir alle durch Lehrbegierde zur Erkentnis,
durch Erkentnis zum Glauben, durch Glauben
zur Seiligkeit, durch Seiligkeit zum Zimmel ge
fuhret werden mogen. Amen.
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1o G ανοWir predigen nicht uns ſelbſt, ſondern JE—

ſum Chriſt, daß er ſey der HErr, wir aber eure

Knechte um JEſus willen.

Leine Andachtige und WerthgeſchazteM Freunde! Die Hochachtung, die wir un—

ſern Zuhorern ſchuldig ſind, erſtreckt ſich ſo

weit, daß die Wurde des chriſtlichen Predigtamts haupt-

ſachlich darin beruht, daß wir uns dazu auheiſchig ge—

macht haben und dazu von Chriſto in Eid und Pflicht ge

nommen ſind, unſern Zuhorern mit dem Evangelio un

ſers HErrn zu dienen und alle die darin vor ſie bereitete

Wolthaten, Unterweiſungen, Troſtungen, Warnungen,
Heilungs und Starkungs-Mittel ihnen anzubieten, aus

zutheilen und zuzueignen. Das nennet Paulus 2. Cor. 4, 5.

Wir ſind eure Diener um Jſus willen. Und ge
wiß, ein Prediger muſte ein ſteinern Herz haben, wenn

ihn der Anblick ciniger tauſend Perſonen nicht ruhren und
zu einer bruderlichen Hochachtung bewegen ſolte, die ſich

darum in einem Tempel des HErrn verſamlet haben, um

ihn allein zu horen. Eitel von Chriſio zur ſeligen
Ewigkeit erkaufte Seelen. Eitel Chriſten, die zwar uber-

haupt wiſſen, es giebt einen Himmel und eine Holle,
die zwar uberhaupt uberzeugt ſind, daß gewiſſe Bedin—

gungen zur Sehggkeit erſodert werden, die aber dennoch

im ubrigen ſehr ungleich, ein vermiſchter Haufen ſind.

Leute von verſchiedner Fahigkeit, einfältige und kluge.

Leute



Leute von verſchiedner Erkentnis, unwiſſende, ubelun

terrichtete, irrende; wohlunterwieſene, erleuchtete,
nachdenkende Zuhorer. Leute von verſchiedener Be—

ſchaffenheit des Zerzens, ſichre, freche Sunder, bos—

hafte Uebelthater, heinnliche Feinde Gottes und JEſu,

Leute die mit alten ungetilgten Schulden des Gewiſſens

beladen ſind, die in alten Gewonheits Sunden ſtecken:

aber auch aufgeweckte Gewiſſen, busfertige, gnaden—

hungrige, glaubige, heilige; ſtrauchelnde und beſe—
ſtigte Chriſten, ſtolze und demutige Chriſten, trage und

eijrige Chriſten, traurige und froliche Chriſten; Lente
von verſchiedenem Alter. Zuhorer, die wenige Schritte

von der Ewigkeit entfernt ſind, Zuhorer, die noch eine
lange Lauſbahn in der Welt zu lauffen haben, Zuhorer,

die erſt auf dem Schauplaz der Welt aufgetreten ſind,
die die Geſahren nicht kennen, die mit den Reizungen und

Fallſtricken des Laſters, mit den Klippen, an welchen die

Tugend leicht ſcheitert, noch ganz unbekant ſind.
Dieſe alle ſehe ich vor mir und, wie ich glaube, aus kei—
ner andern Abſicht, als mich zu verpflichten, daß ich ſie
nach ihrer verſchiedenen Fahigkeit und Bedurfnis durch

meinen Vortrag unterrichte, zurecht weiſe, uberzeuge,

bearbeite, zu Gott ziehe, ihre Herzen Chriſto gewinne,

beſſre, warne, heile, ſtarcke, befeſtige, troſie und ſeelig

macht.

Das Vertrauen, das Zuhörer auf uns ſezen, in—
dem ſie unſern Unterricht und Ermanungen horen wollen,

ihre



 ον#ναο
dieſe ihre Gegenwart, um unſern Vortrag, als ein im
Nahmen Gottes Jhnen verkundigtes Evangelium, aufzu

nehmen, dies Vertrauen, dieſe Gegenwart! durfen wir

die misbrauchen? und unſre Zuhorer mit einem ſchlechten,

umuberlegt.n, trocknen, unbrauchbaren Geſchwa; abſpei

ſen? konten wir dieſe Unerkentlichkeit gegen ihr Vertrauen

wohl verantworten und entſchuldigen?

Uund endlich, wie wenig Zeit hat mancher auſſer

dieſen Stunden des offentlichen Gottesdienſtes vor ſeine

Seele zu ſorgen, in den Wegen des Heils unterrichtet,

mit ſich ſelbſt, mit ſeinen Gott und Heilande, mit der
Ewigkeit bekandt zu werden? Dies ſind alſo die theuren

Stunden, auf welchen beynahe ſeine ganze Seeligkeit

beruhet. Nachdem in denſelben ſein Verſtand erleuchtet,

ſein Herz gebeſſert; ſein Gewiſſen aufgeweckt und zur

Rechtfertigung befordert wird, nachdem wirb er entweder

ſtelig vder verdamt werden.

O ſeyd mir geſeegnet, ihr heilige Stunden des of—

fentlichen Unterrichts! Daß doch keine vergebens ver—

flieſſe! Seyd mir chrwurdig, Jhr meine zum

Himmelreich erkaufte Bruder! Daß Jhr doch nie
mals ohne einen bleibenden Seegen aus dieſen Hauſe

Gottes gehen mochtet! Eure gerechte Wunſche ſind

endlich erfult. Eure Gebete (das hoffe ich von manchen

unter euch ſagen zu konnen) eure Gebete ſind endlich
erhoört, ich bin durch euer Gebet euch geſchenckt worden,

daß



daß ich nun zum erſtenmal als ener ordentlicher Lehrer

dieſe Kanzel beſteige. Und mit welcher Gemuts-Bewe
gung beſteige ich ſie? mit welchen wichtigen Ueberlegungen

wird ſich meine Setle vor Gott beſchaftigen, ſo oft ich

ſie kunftig beſteigen werde? Erbittet euch und mir allen

unentberlichen Beiſtand und reichen Segen Gottes auch

zu unſrer gegenwartigen erſten Erbauung in einem andach

tigen Vater unſer 2c.

Text

Pſalm 40. v. 10, 11, 12.

Jch will predigen die Gerechtigkeit in der
groſſen Gemeine: ſiehe, ich will mir meinen

Mund nicht ſtopfen laſſen, Herr! das weiſſeſt

du. Deine Gerechtigkeit verberge ich nicht in
meinem Herzen, von deiner Warheit und von

deinem Heil rede ich, ich verhele deine Gute und

Treue nicht vor der groſſen Gemeine. Du
aber, Herr! wolteſt deine Barmherzigkeit von
mir nicht wenden: laß deine Gute und Treue

allewege mich behuten.

Bemerket hieraus, Andachtige Zuhorer! in der

Furcht des Herrn!

Drey



Drey wichtige Ueberlegungen, die ein

Diener JEſu Chriſti bey jeder Predigt vor
Gott anzuſtellen hat.

J. Es ſind die ehrwurdigſten Warheiten, die
mir anvertrauet ſind.

II. Die ewige Seeligkeit meiner Zuhorer, das

iſt die einzige Frucht meiner Arbeit, die
ich ſuche.

III. Gott iſt mein Oberherr, mein Zeuge,
mein Herzenskundiger, und mein Richter,

was ich rede, wie ich rede, und warum

ich rede.

O du! Mein Oberherr! mein Zeuge! mein Her
zenskundiger! und mein Richter! Wenn die Laſt dieſer

gtoſſen Gedanken meine Seele beuget, mein Gewiſſen

beklemt und meinen Muth niederdrucken will: deun wolleſt

Du deine Barmherzigkeit von mir nicht wenden. Weun
aber meine Schwachheit mich hindert, dieſe Ueberlegun

gen allemal zu erfullen wie du es foderſt, und wie ich gern

wolte: denn laß deine Gute und Treut allewege mich

behuten. Amen.

Meine in Chriſto allertheureſte Zuhorer!
Nach dem zuſammenhangenden Jnhalt dieſes ganzen

Pſalms
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Pſalms und nach der Deutung Pauli im roten Capitel
an die Ebräer redet David in demſelben prophetiſch im

Nahmen des Meßias und ſchildert deſſen Gemuts-Faſ

ſung gegen ſeinen himliſchen Vater und gegen die zu ver—

ſohnende Menſchen. Der Erlrloſer iſt alſo in dieſem
weiſſagenden Pſalm die redende Perſon, die vor Gott die

groſſe Erklarung thut, ſowol daß er vor die Sunden der

Menſchen genugthun, als auch wie er ſtin Lehramt unter

den Menſchen fuhren wolle. Gottes Gerechtigkeit,

Warheit, Heil, Gute und Treue das ſind die ehrwur—

digen Warheiten, die er verkundigen will, und die

groſſe Gemeine, die dieſen Unterricht horen ſoll, da

mit ſie durch den Glauben an ihn ewig ſeelig werden,

macht einen ſo ſtarken Eindruck auf ſein Gemal, daß er

ſie zweymal als den ganzen Endzweck ſeines Lehramts

betrachtet. Er leget Gott, als ſeinen HErrn und
Richter die ganze Einrichtung ſeiner Amtsfuhrung, den

ganzen Entwurf ſeiner Predigten mit einer Redlichkeit,

Demut nnd Glauben vor Augen, wie ſie ſich vor den
Mitler zwiſchen Gott und Menſchen, und vor denjenigen

Lehrer ſchikt, der ein vollkommenes Muſter aller chriſtli
chen Lehrer ſeyn ſolte. Denn auch dadurch hat er be—

wieſen, daß er ſich ſeinen Mund nicht will ſtopfen laſſen,

weil er durch ſeinen gewaltſamen Tod nicht gehindert wor

den, Lehrer auszuruſten, auszuſenden und mutig und

ſtandhaft zu machen, bei allem Wiederſtande, bei aller

Verachtung der Warheit doch nicht mude zu werden in

der



gom.z, 22.

16  ο νοder Verkundigung des Evangelii. Welche Gemuts—

faſſung iſt alſo einem Diener JEſu Chriſin wohl anſtan—
diger, welche Ueberlegungen ſind pflichtmaßiger, als daß er

Zuerſt
die Wichtigkeit und Wurde der Warheiten immer

vor Augen hat, die ihm anvertrauet ſind. Und wel—

ches ſind dieſe Warheiten? eben die, die Chriſtus in
unſerm Texrt namhaſt macht: Jch will predigen die Ge

rechtigkeit, deine Gerechtigkeit verberge ich nicht in

meinem Herzen; von deiner Warheit und von demem

Heil rede ich; ich verhele deine Gute und Treue
nicht vor der groſſen Gemeine.

Gottes Gerechtigkeit iſt ſowol ſein weſentlicher
und thatiger Abſcheu an der Sunde, ſie niemals unge
ſtraſt zu laſſen und ſeine unveranderliche thatige Neigung,

alles gute zu belohnen, als auch Chriſti verſohnende

Millers- Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit des Glaubens

an den Tod und Gehorſam JEſu. Dieſe doppelte Ge—
rechngkent ſoll ich predigen. Jch ſoll euch ſagen, wie gros

der Unwillen Gottes uber eure Sunden iſt, wie er den
Sunder nicht kan und nicht wird ungeſtrafft laſſen, damit

ihr die Sunde flichet. Jch ſoll euch zeigen, wie dieſe
Gerechtigkeit dennoch beſteht mit dem uns oſt unbegreif—

lichen Gluck des Gottloſen, damit ihr cuch nicht argert.

Jch ſoll euch uberzeugen, wie es nicht umſonſt iſt, daß

man Gott diene, wie er den frommen gewis ſetgnen und

zu
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zu ſeiner Zeit belohnen wird, damit ihr in den Wegen Got

tes wandelt und nicht mude werdet. Aber ich ſoll pſ. 22, 32.
euch auch die Gerechtigkeit anpreiſen, die aus dem Glau—

ben komt, die Gerechtigkeit, die allein vor Gott gilt, Rom.z, 21f.

weil ſie von ihm ſelbſt durch ſeinen Sohn vor uus arme

verdammungswurdige Sunder veranſtaltet iſt, indem

er der gerechte Knecht des gerechten Richters durch ſein Jefzz,m.

Erkentnis viele gerecht gemacht, dadurch daß er ihrt

Eunden getragen.

Von Gottes Warheit und von ſeinem Heil ſoll
ich reden. Das heiſt, ich ſoll euch alle Veranſtaltungen

bekandt machen, die Gott zu eurer ewigen Seeligkeit ge

troffen hat, das ganze liebenswurdige Evangelium mit

allen Schatzen der Gnade, die Gott darinn bereitet hat,

die ganze Ordnung der Beſſerung, der Reue uber die

Sunde und des Vertraueus auf die Verheiſſungen Got—

tes in Chrifio, die Zuverlaßigkeit dieſer Verheiſſungen
und dieſer gemachten Ordnung ſoll ich euch verkundigen

und euch von der groſſen und liebenswurdigen Gewitheit

zu uberzeugen ſuchen, daß in keinem andern das Heil,

daß auch kein anderer Nahme den Menſchen gegeben

ſey, darmn ſie ſollen ſeelig werden als der theure  Geſch.

Nahme JEſu.

Jch ſoll die Gute und Treue Gottes nicht vor
euch verheelen, die er noch immer in der Beforderung

der Seeligkeit eines jeden unter euch beweiſen will, wennCr Johnn

B ihr

i



ihr ſie nicht ſelbft hindert, die Gnade und Wahrheit
Gottes, die durch Chriſtum uns mitgetheilt und geoffen—

haret iſt und an einem jeden Menſchen durch Veranſtal—

tung der bequemſten Mittel zu ſeiner Bekehrung geoffen

baret wird.

Wenn das, wenn alle dieſe Warheiten der Jnhali
der Roden ſind, die ich an meine Gemeine halten ſoll,

wie kan es anders ſeyn, als daß ich uber dies mir an
vertraute Capital erſtaune, mit dem ich wuchern und

wovon ich meinem Herrn Rechnung ablegen ſoll? Es iſt

die Pflicht eines jeden Dieners JEſu Chriſti, nichts zu
ſfagen was dem Evangelio ſeines Herrn zu wieder iſt.
Dieſe Pflicht folget daraus, weil ſein Herr, deſſen Nach

folger er ſeyn ſoll, eben dieſe Lehre geprediget und ihm

eben dieſes und kein ander Evangelium anvertraut und zu

predigen befohlen hat. Dieſer Pflicht muß er ſich immer
bewuſt ſeyn, damit er niemals, wie jener unnutze Knecht,

 den Chriſtus im esten Cap. Matthai beſtraft, die wich

tigſte Lehre von Chriſto verſchweige, oder verfalſiche, oder

„verſtummele, ſondern aus Lauterkeit, als aus Gott,

vor Gott den gekreuzigten und zur Rechten Gottes er
hoheten Mittler liebenswurdig beſchreibe und mit Nach—

druck empfehle. Die Religion JEſu macht ein Gan
zes aus. Wer eine trockne Sittenlehre vor das Chriſten

tum ausgiebt, der verſtummelt es eben ſo ſehr, als wer

den Sunder aus dem Evangelio troſtet, ohne ihm die

Bedingungen der HeilsOrdnung vorzuhalten, wodurch

er



er ein Chriſt wird und die Tugenden einzuſcharfen, durch

welche ein Chriſt dem Evangelio wurdiglich wandeln ſoll.

O mein Gott! wie viel hat ein Prediger ſeiner Ge—

meine ju ſagen? Wie viel Lehren, Erlauterungen, Er—

mahnungen, Verheiſſungen, wie viel lebhafte Bilder,

wie mancherlei Bewegungs-Grunde zur Beſſerung und

Freude in Gott giebt ihm fein Evaugelium an die Hand?
und iſt es nicht ſehr zu bewundern, wenn ein Prediger

nicht weiß, was er predigen ſoll? aber wenn er dieſen
ganzen bibliſchen Reichtum an ſchonen, lebhaften, praeti

ſchen, evangeliſchen Warheiten liegen laſſet und ſeine Zu—

horer mit einem durren, froſtigen Vortrage ermudet und

ztrmartert? oder wenn er gar das theure Evangelinm
misbraucht, dadurch, daß er den Sunder zu einem noch

groſſern Boſewicht macht, indem er ihm zuruſt: Friede!

Friede! da er doch in einer offenbaren Feindſchaft wider

Gott lebt und ſeine todtende Rache recht muhſam reizet

und verdient? Wehe dem, der das Werk des HErrn Jer. as, ra
laßig treibt! Wehe dem, der hinzu thut oder davon thut Off.zrn,. n

von den Worten des Geſezes oder Evangelii? O ihr hei—
lige Warheiten der Religion JEſu! weichet nie von mei—

nem Munde. Eure Schonheit bleibe mir immer neu

und liebenswurdig. Eure Hoheit bleibe mir immer gott—
lich und ehrwurdig.

Aber eben dieſe Hoheit des Evangelii lehret einen

Diener JEſu Chriſti beten und glauben; beten, wie

B 2 Chriſtus
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Chriſtus ſelbſt in unſerm Text betete, um Beiſtand, Kraft

und Weisheit von dem HErrn des Evangelii. Wie un
glucklich wurden unſre Amtsverrichtungen ablaufen, wenn

wir uns auf unſre eigne Weisheit, Naturgaben und Ge—
1.Cor.i, a2o. ſchicklichkeit allein verlaſſen wolten? Die Wieisheit dieſer

Welt hat Gott zur Ehre ſeiuer Gnade zur Thorheit ge—
B. 27229. macht, was ſchwach und unedel und verachtet iſt vor der

Welt, das hat er erwehlet, auf daß ſich vor ihm kein
Fleiſch ruhme. Aber unſer Gebet um ſeinen Beiſitand

Joh.ia,n. ſoll nicht unerhort bleiben. Er hat uns verſprochen, die

jenigen nicht allein zu laſſen, die er geſendet hat, und

V. a. wer an ihn glaubet, der ſoll eben die Werke thun, eben

den Seegen ſtiften, wie er ſelbſt. Und ſeine hohe—
prieſterliche Furbitte, v wie viel Materie giebt die zu un
ſrer Glaubens Freudigkeit, die er Joh. 17, 17. 19. 20.

that: Zeilige ſie in deiner Warheit, dein Wort iſt
Warheit. Jch heilige mich ſelbſt fur ſie, auf daß
auch ſie geheiliget werden in der Warheit. Jch
bitte nicht allein fur ſie, ſondern auch fur die, ſo

durch ihr Wort an mich glauben werden.

beſteigen. K J h er Ma rin,
vortragen will, ſich eine Uebereilung und Gleichgultigkeit

zu gute halten? Denn warum predigen wir? was ſuchen

wir vor eine Abſicht zu erreichen? warum horet ihr uns?

Meine Freunde! Ach, die ganze Abſicht, um deren
willen

Kan wol ein Prediger, der den ehrwurdigen Jnhalt

ſeines Vortrages ſo betrachtet, mit Leichtſinn die Kanzel

2 an er ber der Wal d te e die er



 αν/ſαον
willen wir reden, iſt die ewige Seeligkeit unſerer Zuho—

rer. Dies iſt

Die zweite Ueberlegung

ejnes Predigers. Glaubet nicht, Allertheureſte!

daß wir etwas anders ſuchen, als eure Seeligkeit.

Bemuhen wir uns etwa um euer Lob? Es iſt wahr,
der Brifal der Zuhorer iſt gewiſſermaaſſen ſchazbar.

Was pflegt doch ein Prediger auszurichten, der mit Eckel

gehoret wird? Die Zuneigung einer Gemeine iſt aller
dings ein Mittel, ſie zum fleißigen Gehor und zur Auf
merkſamkeit einzuladen, und in ſofern ein Prediger da—

durch leichter in die Herzen ſeiner Zuhorer Emgang ge—

winnet, ſie kraftiger ruhrt, ſie zur Folgſamkeit williger

findet, in ſofern iſt ihre Zuneigung eine theure Wolthat

Gottes, die er ſuchen kan und muß. Aber ſoll ſie der

Hauptzweck ſeyn? Soll man darum ſo reden, wie es der

Sunder oder der Heuchler gern horet? Soll man nur
eure Ohren vergnugen? Soll man durch die Kunſtgriffe

der Redner, durch einen kuhnen Schwung der Gedan—

ken, durch zierliche Verknupfung der Saze, durch gluck—

liche Einfalle, durch ſinreiche Gleichniſſe, durch lebhafte

Ueberredungen; ſoll man durch dies alles nur den ſchmei
chelnden Nachruhm zu erobern ſuchen: das iſt ein gelehr

ter Mann, das iſt ein ſtarker Redner? O meine
Freunde! das Lob des Predigers oder ſeiner Predigt iſt

ein ſehr armſecliger Lohn ſeiner Arbeit, das iſt eine ſehr

B 3 ſchlechte
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22 οáοò νſchlechte Erfullung der Wunſche eines rechtſchafnen Predi

gers. Paulus ſagt daher: Wie wir von Gott be—
wahret ſird, daß uns das Evangelium vertrauet
iſt zu predigen, alſo reden wir, nicht als wolten
wir Menſchen gefallen, ſondern Gott, der unſer
gZerz prufet haben auch nicht Ehre geſucht von
den Leuten, weder von euch noch von andern.

Suchen wir etwa durch unſre Predigten eure Pri—

vat-Gunſt und wolthatige Liebe zu gewinnen? O

wenn wir nur die ſuchten, ſo muſten wir ganz andre
Maasregeln ergreiſen Wir wurden einem jeden ein ſol—

ches Evaungelium und eine ſolche Sittenlehre predigen

muſſen, wie er gern horet. Wir wurden dem Sunder

ſagen: Ob du dich gleich uber Hals und Kopf in den Ab

grund der Holle ſturzeſt, ſo wirſt du doch nicht verlohren
gehen. Wir wurden dem ſorgloſen Weltmenſchen ſagen: ob

du dich gleich um die Ewigkeit gar nicht bekummerſt,

und kaum daran denkeſt, daß du einc unſterbliche Seele

haſt, ſo wirſt du doch wol ſelig werden, ſchlaf ein wenig!

ſchlumre ein wenig! Wir muſten dem Heuchler ſagen:
der außre Schein der Tugend iſt genug, wenn gleich das

Herz boſe ſt Wir muſten dem Geizigen, dem Ehchre
cher, dem Verſchwender, dem Trunkenbolde, dem Spie—

ler, dem Betruger, dem Falſchen muſten wir zum Mun

de reden und ihnen einen Weg zum Himmel anweiſen,

der ganz gemachlich ware, wobei ſit ihre Sunden nicht

ablegen, ihre boſe Begierden nicht verlaugnen durften.

Ja,



νν 23Ja, alsdenn wurden wir bei den meiſten dieſen eigen—

nungen Zweck erreichen, wenn wir durch unſre Predig

ten eine einragliche Gunft, wenn wir Silber und Gold

als den eigentlichen Lohn unſrer Arbeit ſuchten. Denn

was hat der Menſch wol lieber, als eine Beruhigung des

Gewiſſens ohne die Sunde ablegen zu durſen? Aber
ich entſeze mich vor einer ſo verdammungswurdigen Be

trugeren. Denn ob ich gleich gegen eure thatige Liebe

nicht unerkentlich ſeyn werde, ſo ſage ich doch vor Gott

von ganzem Herzen: Verflucht ſey die Liebe und die Wol—

tat, die ſo verratheriſch und ſo theuer erkauſt iſt. Denn

was iſt theurer, als eure Seelen?

Aber was ſuchen wir denn? was iſt unſer Lohn?

Ach meine geliebteſte Freunde! euch ſelbſt, das
allerbeſte, das allerkoſtbarſte Kleinod das ihr beſijet,

eure Seelen ſuchen wir, und dieſe ſeelig zu machen,

dieſe nicht uns, ſondern Chriſto zu gewinnen, das iſt un

ſer Endzweck, das iſt unſer Lohn. Kan euch dieſe Be—

gierde, dieſe Lohnſucht zuwider ſeyn? Der Sohn Got—

tes ſagt in unſerm Text, daß er die Gerechtigkeit vor der

groſſen Gemeine predigen wolle. Folglich muß ſich der
ganze Vorteil ſeines Predigens auf Seiten der Gemeine

finden, deren Groſſe er ſich lebhaft vorſtellete. Wir ſeint

geringe Diener haben nur eine ſehr kleine Gememt zu

Zuhorern, in Vergleichung gegen die Gemeine Chriſti,

die die gautze chriſtliche Kirche ausmacht: aber unſre Ge

meine iſt gros, zu unſrer tieſſten Demuthigung fehr gros

B 4 wenn
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wenn wir bedenken, wie unendlich klein wir gegen jenen

aubetungswurdig groſſen Prediger ſind. Dennoch iſt die
Abſicht unſrer Predigten einerlei mit der ſeinigen, 1) eu—

ren Verſtand von dem, was zur Seceligkeit zu wiſſen

nothig iſt, unmermehr zu unterrichten und lebendig

zu uberzeugen und 2) euer Herz zu beſſern, glaubig,
tugendhaft und der ewigen Seeligkeit fahig zu machen.

Konnen wir wol einen groſſern End;weck haben als

dieſen?

1) Nicht jeder Chriſt iſt mit den Wahrheiten des
Glaubens gleich gut bekant nachdem er entweder in der

Jugend unterrichtet iſt, oder nachdem er Fahigkeiten des

Verſtandes beſitzt, oder weil ſich mancher um ſeiner bür

gerlichen Geſchaſte willen nicht Zeit nimt, ſeine Erkentnis

von Gott zu erhalten und zu vermehren. Soll nun ein
Prediger ſeine Zuhorer in den Warheiten, die zur Seelig

keit zu wiſſen notig ſind, unterrichten, ſo iſts meine
Pflicht, mir den verſchiednen Grad eurer Erkentnis vor

zuſtellen, meinen Vortrag darnach einzurichten und abtu

meſſen; alſo die notigſten, die wichtigſten, die brauch—

barſten Warheiten am haufigſten vor andern zu lehren.

Und kan die Vorbeceitung dazu ſorgfaltig genug geſche—

hen? iſt eine Muhe dabey verſchwendet, wenn ich dieſe

Stunde als den Mittelpunkt der ganzen Woche anſehe,

um eure Gegenwart nicht fruchtlos zu machen?

2) Aber



2) Aber es iſt nicht nur eure Erkentnis von Gott,
die ich befördern und erweitern ſoll. Das bloſſe wiſſen

blahet auf. Ein mit geiſtlicher Wiſſenſchaft angefulter
Kopf iſt nicht allemal ein Kenzeichen eines guten Chriſten,

aber ein Herz, das durch Erkentnis der Warheit aebeſſert

und geheiliget iſt, das iſt ein Merkmal guter Chriſten:

und ſoll ich durch meine Predigten an eurer Seeligkeit

arbeiten, ſo muß ich (ich erſtaune vor der wichtigen,
gottlichen Arbeit!) ich muß die Beſſerung eures Her-—

zens befordern. O Gott! wer ſind wir Prediger,
daß wir verderbte Herzen zu recht bringen, die Krankhei

ten der Seele heilen, ihre Wunden verbinden, ihre
Schwachheiten ſtarken, boſe Gewohnheiten vertilgen,
gute, heilige Triebe in die Seele pflanzen, und erhalten

und vermehren, und ſie dadurch zur Seeligkeit zubereiten

ſollen? Das iſt blos ein Werk deiner almachtigen Gna—

de. Aber unſre Predigten ſollen doch das Mittel dazu
ſeyn. Daqu iſt uns das Evangclium anvertraut. Ach
wie bebt mein Geiſt unter dem Gefuhl ſeiner naturlichen
und geiſtlichen Ohnmacht, wenn ich den mannichfaltigen

Wiederſtand des menſchlichen Herzens, die unzehlige

Schwierigkeiten und Hinderniſſe von innen und auſſen
erwege? Hier iſt Schlafrigkeit und Leichtſinn durch Ernſt,

dort iſt Herzenshartigkeit durch Sanſtmut und Liebe,
da ſind Vorurteile durch grundlichen Unterricht zu beſie

gen. Und welche Klugheit gehoret dazu nicht, die
ernſthafteſten Vorſtellungen von dem was der Sunder

B5 zu
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zu furchten hat, mit den liebreichſten Anbietungen des

guten zu verknupfen, das er erwarten kan? Wie viel
naturliche und ubernaturliche Weisheit wird erfordert, um

die ſtarkſten und edelſten Bewegunasgrunde zu erwehlen,

dem Evangelio gehorſam zu werden, und dieſe Bewe—

gungs-Grunde ſo angenehm und ſo nachdruklich vorzu—

tragen, daß feine Herzen gerurt, und ſteinerne Herzen

erſchuttert werden, daß der Sunder zur Buſſe er—
weckt und der Glaubige geſtarkt und gelautert werde,

und das wir uns warhaftig beweiſen als Gehulfen enrer

a.Cor.i,a4. Freude und Secligkeit? Wenn wir noch dazu beden

ken, daß wol kaum eine Predigt vor einer groſſen Ver,

ſamlung gehalten wird, in der nicht einer gegenwartig

ſeyn ſolte, der, ohne daß er es deukt, dieſes als die lezte

Predigt, in ſeinem Leben horet, deſſen Zubereitungszeit

meiſi verſtrichen, und dem der entſcheidende Augenblick

nicht weit iſt, da Glaube mit ſchauen, oder Unglaube
mit den ſchreklichſten Erfahrungen des gottlichen Feuer

eifers verwechſelt werden ſoll; o wie wichtig muſſen

die Stunden unſerm Gewiſſen werden, mit deren An—

wendung euer ewiges Schickſal ſo nahe verwandt iſt!

denn der Gott, dem es weder zu ſchlecht; noch zu ſchweer

Hiob z8, ai. iſt, ſich um jedes Raben Speiſe, um jeder Grasblume
euc J 37 ihre Bekleidung, und um des Sperlings Krankheiten zu
Matth. io,29. bctkummern, der Gott, der jedes Menſchen Gedanken von
Pſ. 139, 2.

ferne verſteht, ſolte der bey einer Arbeit, die die Seelig.

keit ſeiner Menſchen betrift, nicht ſeine Oberherſchaft und

ſein richterliches Anſehen behaupten? ſolte er nicht wiſſen

und
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und pruſfen, was ſeine Diener am Evangelio predigen?

J

wie ſie predigen? und warum ſie predigen? dies iſt meine u

Dritte Ueberlegung.

1. Gott, der Herr der Welt iſt auf eine ganz be— runs

J

ſondre Weiſe unſer Oberherr. Wir ſind von Gotkt 1.Theſſ.t n
bewahret, daß uns das Evangelium anvertrauet iſt zu

predigen. Selbſt Chriſtus als Prophet unterwarf ſich
dieſer Oberherſchaft ſeines himliſchen Vaters, indem er

ihn nicht nur zweymal in unſerm Text ſeinen Herrn nennt,

ſondern auch im vorhergehenden gten Vers ſagt; deinen

Willen mein Gott thue ich gern, und dein Geſez habe ich

in meinem Herzen. Wie vielmehr wir, die wir eigentliche

geborne Untertanen, und aus Gottes Gnaden ſeine Diener

ſind? Wenn an uns der gottliche Befehl ergeht: Du Hef. z3,2

Menſchenkind! ich habe dich zu einem Wachter

lich Paulus ſagt daher: ich das t.

geſezt uber das Zaus Jſrael, wenn du etwas aus
meinem Munde horeſt, daß du ſie von meinet
wegen warnen ſolt: ſo muſſen wir als Untertanen und

Diener ſeinem Beſehl gehorchen und die Abſicht unſers

Dienſtes erfullen. Es ſtehet nicht in unſerer Wilkur, zu
reden oder zu ſchweigen, oder zu reden, was wir wollen,

ſondern er hat uns geboten, was wir reden ſollen.

Welche Achtung verdient der Befehl eines ſo erhabnen in
Herrn? welche Prufnng des Junhalts unſrer Reden, ob 2

er wichtig, gros und zur Erbauung eben dieſer Zuhorer taug

16. 17.predige,



predige, darf ich mich nicht ruhmen, denn ich
muß es thun, und wehe mir, wenn ich das Evan
gelium nicht predigte. Thue ichs gern, ſo wird
mir gelohnet, thue ichs ungern, ſo iſt mir das
Amt doch befohlen.

2. Und ſolte dieſer unſer Oberherr nicht darum wiſ

ſen, wie wir dieſen Befehl volzichen? Chriſtus ſagt ſelbſt

in unſerm Tert: Herr, das weiſſeſt du! Ja, ich fuhle
es auch wol im innerſten meines Herzens, daß Gott einen

Zeugen meiner Predigten abgiebt. Der Algegenwartige

iſt beſonders da zu gegen, wo Menſchenkinder in ſeinem

Nahmen verſamlet ſind, und er beurteilt nicht nur was

wir predigen, ſondern auch wie wir predigen, nicht

nur ob es ſein Evangelium, und ſeine Heilsordnung, und
ſein Gebot iſt, was wir euch verkundigen, ſondern auch

ob wir dis auf eine ſo ſchikliche Art thun, daß ſeines

Wortes Kraft nicht gehindert werde. Er iſt ein Zeuge,
wie faßlich, wie ruhrend, wie ernſtlich, wie liebreich,

wie grundlich, und mit einem Worte, wie erbaulich
unſer Vortrag ſey. Und da kommen die menſchlichen
Kxunſte einer ſchulmaßigen Beredſamkeit in gar keine Rech

nung. Eine Predigt iſt deshalb nicht erbaulicher, und
alſo auch vor den Ohren des Algegenwartigen Zeugen

nicht wurdiger und angenehmer, wenn in derſelben aller

Pomp prachtiger und hochtrabender Worte ohne evange—

liſchen Ernſt, Wahrheit und Zartlichkeit verſchwendet iſt.

Die
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Die Beredſamkeit des uberzeugten Verſtandes und em
pfindenden Herzens iſt die beſte und brauchbarſte, und

das Evangelium bedarf der Schminke unſers Wizes

nicht, um ſchon zu ſeyn, und dem gnadenhungrigen

Sunder zu gefallen. Paulus ſagt daher, er wolle in
der Gemeine lieber funf Worte reden mit dem Sinn, 1.Cor. i4.is.

oder ſo daß ſeine Gedanken und Vorſtellungen den Zu—

horern deutlich beigebracht werden, auf daß er andre J 6. i7.
unterweiſe, daß ſie es verſtunden, was er ſagt
und dadurch gebeſſert wurden, denn ſonſt zehntauſend

Worte mit Zungen, oder in einer fremden dunkeln
Sprache. O Freunde! es iſt keine Kleinigkeit in
meinen Augen, daß ihr es nicht allein ſeyd, die mich
horen, daß es nicht nur Menſchen ſind, die von meinen

Predigten ein Urteil fallen, ſondern daß Gott ſelbſt mein

Zeuge und mein Zuhorer iſt Weſſen Urteil ſoll mir
wol das wichtigſte ſeyn? nach weſſen Geſchmack ſoll ich

mich wol mehr richten?

3. Die Abſicht eines Predigers, die Redlichkeit
ſeines Herzens hat einen groſſen Einfluß in ſeinen Vor—

trag. Wer nur Ehre ſucht, kleidet ſeinen Vortrag
danach ein. Wem das Eoangelium eine gleichgultige
Sache iſt, wer ſelbſt die Gnade Gottes nie recht geſucht,

erlangt und angewendt hat, der wird mit Wiederſpruch

ſeines Herzens und ungern, oder mit gleichgultigen Kalt—

ſin, alſs elend und trocken davon reden, zuſrieden, wenn

die Stunde voruber, und die Amts-Pflicht verrichtet iſt.

Wer
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Wer kan dies prufen? das iſt nur eine Sache Gottes, des

Herzens-Kundigers.

Zwar können und ſollen Zuhorer den Wandel des
Lehres prufen und darauf ſeine Gemuthsfaſſung ſchlieſſen,

denn Paulus misbilliget den Schluß gar nicht, den er
Röm.2,an.f. ſelbſt macht: Du lehreſt andre, und lehreſt dich ſelbſt

nicht. Dir grauet vor den Goözen, und raubeſt
Gott was ſein iſt. Du ruhmeſt dich des Geſezes,
und ſchandeſt Gott durch Uebertretung des Geſezes.

Wie argerlich iſt es nicht, wenn der Prediger auf der
Kanzel und der Prediger in der Geſelſchaft gleichſam zwei

ganz unterſchiedene Perſonen ſind? Deunn ich geſtehe es,

die beweglichſten Reden ſind unfruchtbar, die erhabenſto

Beredſamkeit iſt matt, wenn ſie durch einen anſtoßigen

Wandel deſſen, der ſie beſizt, verdunkelt wird
Aber wenn des Predigers Wandel eben ſo unanſtoßig,

wie ſeine Lehre rein iſt, wenn er im Umgange eben der

redliche, ernſthaſte, bedachtſame, exemplariſche, erbau—

liche Mann iſt, wie auf dem Lehrſtuhl, dent iſt es ein
ubereiltes und oſt ſehr ſundliches Verſahren der Zuhorer,

wenn ſie ſich zu Richtern uber die Redlichkeit des Her—

zens ihres Predigers aufwerfen, wenn ſie ſeine gute
chriſtliche Gemuthsfaſſung aus ſelbſtgemachten falſchen

Gruuden in Zweifel ziehen, oder die Abſichten ſeiner
Predigten und ubrigen Amtsverrichtungen verdachtig zu

machen ſuchen, da ſie doch nicht Herjzenskundiger ſind.

Alsdenn hat der Prediger Recht zu ſagen was Paulus

1Cor.
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wCor. 4, 2 ſagt: man ſuchet an einem Zaushal—
ter uber Gottes Geheimniſſe nicht mehr, denn daß

1

er treu erfunden werde. Daher iſt es mir ein ge— u
5ringes, daß ich von Menſchen gerichtet werde,

J

oder von einem Menſchlichen Tage, der gerr aber, un
der Zerzenskundiger, iſts der mich richtet.

in

Und wie wichtig iſt deſſen Urteil? Er pruſt ob unfre
Abſichten lauter oder unlauter, gottlich oder menſchlich

ſind. Er pruft, ob wir wirklich den liebreichen pflicht—
maßigen und edeln Entzweck haben, uns ſelbſt und die

uns horen ſeelig zu machen, ob wir aus Liebe zu Gott
und unſerm Heilande, oder aus Eigenliebe und Eigen

nuz predigen, ob wir alle Mittel dazu von Gott er—
beten haben und gewiſſenhaft brauchen. Und wie glucke

lich ſind wir, denen JEſus das Amt aufgetragen hat,
ſeine Schafe und Lammer zu weiden, wenn wir mit Job.an, ag

17.
Warhtit und freudigem Gewiſſen ſagen konnen:
HErr! duweiſſeſt alle Dinge, du weiſſeſt daß ich

dich lieb habe. Deann eben der, der unſer
Oberherr, unſer Zeuge und unſer Herzenskundiger iſt.

4. Der iſt auch unſer Richter, der uns wegen nrar

ſu
unſrer Amtsfuhrung belohnen kan, will und wird.

O wie wichtig und feyerlich ſind jene Reden Gottes an

den Heſekiel im 33. Cap. im gten und gten Vers und an

jeden Lehrer: Du Menſchenkind! wenn ich zu dem

Gott—



Gottloſen ſage: Du Gottloſer muſt des Todes ſter
ben, und du ſageſt ihm ſolches nicht, daß ſich der
Gottloſe warnen laſſe vor ſeinem Weſen, ſo wird
wol der Gottloſe um ſeines gottloſen Weſens willen

ſterben, aber ſein Blut will ich von deiner Zand
fodern. Warneſt du aber den Gottloſen vor ſei—
nem Weſen, daß er ſich davon bekehre, und er ſich
nicht will von ſeinem boſen Weſen bekehren, ſo
wird er um ſeiner Sunde willen ſterben, und du
haſt deine Seele errettet. O gerechter Gott! welchen
Eindruck muß dies in meine Seele machen, da der Sohn

Gottes ſelbſt in unſerm Text in Betrachtung dieſes wich—

tigen Geſchaftes betett: Du Err wolleſt deine Barm
herzigkeit von mir mnicht wenden, laß deine Gute
und Treue allewege mich behuten. Ja ſie wird auch

mich behuten, deine Gute und Treue, o Gott! ſie wird
mich unterſtutzen, treu machen und zulezt belohnen.

Jhr wiſſet nun Andachtige Zuhorer! was ihr
von mir zu ſodern und zu erwarten habt. Jhr wiſſet,

mit welchen Augen ich mein angetretenes Amt anſche.
Aber ich weiß gar wol, daß dies noch nicht meine ganze

Prediger-Pflicht erſchopft; ich weiß, daß noch weit mehr

Arbeiten, mehr Gelegenheiten euch zu unterrichten und

zu ermahnen, meiner warten. Eure Jugend erwartet
meinen Unterricht in der heilſamen Erkentnis Chriſti.
Eure Kranken erwarten meine Belehrung und Troſt.

Eure beſondere geiſtliche Anliegen ſodern meinen Rath

und
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und Zurechtweiſung. Glaubet aber nicht, daß ich dies j
alles, oder auch nur das geringſte hievon auf meine eigne

J

Krafte wagen werde. Aber wiſſet auch, daß ich die lt
Quelle kenne, aus welcher allerlei gottlche Kraſt und Petr.i, 3. ni

Weisheit zu ſchopfen iſt. Jch kenne den, der ſelbſt ſei—

nen Apoſteln verheiſſen hat: Jch will euch Mund kuc. ar,15.

J

ſeinem himmliſchen Vater werden mir die Stille der Jr

und Weisheit geben. Ja er wird mein Gebet er—
horen, ſeine gnadige Aufſicht, ſeine machtige Seufzer zu n

J

Seele, die Heiterkeit und Starke der Gedanken, die J
a

evangeliſche Bruderliebe, den Muth, das Feuer und die
I

Iu

ſut

nn
Leibeskraſte geben, die mir zu allen meinen Amtsverrich J
tungen ſo unentberlich ſind.

J
Nun wolte ich, nachdem ich bisher mit mir ſelbſt

gtredet habe, noch einige Worte mit euch reden, Mei— ul

J

ne geliebte Freunde! aber ich muß mich zuvor von 2
n

euch weg, und zu denen wenden, die mich in dies Amt jnj

geſezt haben. antEs iſt unter der ſiegreichen und mächtigen Regierung A

J

unſers Allerdurchlauchtigſten und groſſen Konigs in
II

geſchchen, daß ein Hochedler und Hochweiſer Ma—

giſtrat dieſer Reſidenz-Stadte ſeit z Jahren darauf be

dacht geweſen, dieſe zalreiche Gemeine auf ihr wiederhol— 1

1

tes dringendes Bitten mit einem zweiten Prediger zu ver
ſorgen. Sie ſind ohne mein Geſuch gleich damals ge—

len, und es iſt Jhnen endlich gelungen, die Bitten die—

C ſer



ſer Gemeine zu erhoren. Der Vater des Landes,

der Sie, Hochgeehrteſte Herren! zu Vatern der
Stadt in einer glutlihen Stunde auch zum Setgen dieſer

Gemeine geſeit, und auch mich in dieſem Amte beſtatigt

hat, muſſe inmer gluklich regieren. Sein Scepter ſey

lange ein Schuz der Verfolgten, ein Troſt der Unterdruk
ten und Armen, ein Schrecken der Bosheit und Unge

rechtigkei Sein Geiſt werde erleuchtet mit dem
gottlicheu Lichte. Sein Herz empfinde die Freudt
der Guade Gottes, die Freude guter, menſchenfrennd

licher Thaten. Sein Trohn ſtehe ſeſt und ehrwurdig
allen Volkern. Sein hohes konigiiches Haus bluhe,
wachſe nnd ſey geſegnet dem HErrn ewiglich.

Jhnen, meine Hochgeehrteſte Herren und

Beforderer! ſtatte ich den gehorfamſten und verbind

lichſten Dank ab, daß Sie ein ſo groſſes Vertrauen auf

mich geſezt, und mich wurdig gtachtet haben, dieſer

Gemeint mit vorzuſtehen. Wie viel Freudigkeit und

Troſt wird mir beim Geful meiner Schwachheit und bei
allen Wiederwartigkeiten, die mir begegnen konnen, der

Gedanke geben: ich habe mich in dies Amt nicht ge

drenget, Sie haben es nicht abgewartet, daß ich darum

bitten ſolte, Sie haben die Gutigkeit gehabt, es mir

anzutragen. Aber wie viel Verpflichtung liegt auch
eben deswegen auf mir, mein Amt ſo zu fuhren, daß

Sie an Jhre getroſne Wahl immer mit Wohlgefallen

denken
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denken konnen? Dazu wird und wolle mich Gott unter

ſtuen. Sie aber Wurdige Vater der Stadt!
erſucht ich ergebenſt und demutig um fernere Unterſturuug

und Schuz bey meinen pflichtmaßigen Bemuhungen.

Gott ſeegne, erhalte und unterſtuze Sie, Dero vor

nehme Hauſer, wichtige Aemter, und alle zum beſten der

Stadt und dieſer Gemeine vorzunehmende Thaten.

Dieſe ganze Gemeine ſeegnet Sie und betet fur Sie.

Jch wende mich noch zu Jhnen, mein werthe

ſter Bruder! mit dem ich kunftig die Arbeit in dieſem

Weinberge des Herrn theilen werde. Gott gebe, daß
wir gemeinſchaftlich an der Zerſtorung des Reiches der

Finſterniß, und Erweiterung des Reiches JEſu Chriſti
arbeiten mogen Gott gebe, daß wir einerlei geſinnet Rom.tz,5.b.

ſehn mogen nach JEſu Chriſto, daß wir mit einem Mun

de loben Gott und den Vater unſers Herrn JEſu Chriſti.
Wir haben nur einen Zweck, die Ehre Gottes, und die

Geeligkeit unſrer Zuhorer. Wir haben nur einen Herrn,

nur einerlei Hofnung des ewigen Lebens. Wenn wir das

bedenken, danach trachten, ſo kan und wird dieſe Ge
meinſchaft uns immer zu einem Geiſte verbinden, daß

wir nur ſuchen werden, was JEſu Chriſti iſt. Hier
biete ich Jhnen vor Gott und dieſer Gemeine dieſe meine

Hand zur bruderlichſten Eintracht Jch weiß die Pflich
ten und die Gerechtſame meines Amts, ich werde aber

auch meinen zur Rechten Gottes erkoheten Heiland,
ohne den ich nichts thun kan, ohnaufhorlich bitten, daß

er mich immer mehr nach ſeinem Sinne bilde, liebreich,

C 2 ſanft
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36  «ſονſanftmutig, demutig und geduldig. Wie glucklich wer

den wir ſeyn, wenn wir ihm hier immer ahnlicher wer—

den, und dort mit Freudigkeit ſagen können: ſiehe hier

ſind wir nnd die Kinder, die du uns gegeben haſt.

Herr! hier iſt dein Pfund, und es hat zehn Pſund er
worben. Gott! laß uns dieſe Freude nicht geraubet
werden!

Nun wende ich mich wieder ganz zu euch,
Meine geliebte Zuhorer! die ich heute zum erſtenmal

mit einer uberaus zartlichen Gemutsbewegung meine

Gemeine nenue und will noch einige Bitten an euch

thun, an deren Erhorung mir ſehr viel, euch ſelbſt aber

nicht weniger gelegen iſt, wenn meine Amtsſfuhrung
unter euch nicht ſoll vergebens ſeyn.

Meine erſte Bitte iſt dieſe: Wundert euch nicht

wenn ich bisweilen ſo predigen werde, wie ihr
es gar nicht erwartet, ja wie mancher es ungern

hort, aber glaubet, daß mein Gewiſſen mich
antreibt, es dennoch zu thun. Wiundert euch nicht

ihr Sunder! wenn ich euch ſagen werde: ihr muſſet

des Todes ſterben, wo ihr euch nicht bekehret. Wurde
nicht Gott euer Blut von meinen Handen fordern, wenn

ich dis nicht ſagen wolte? Wurdert euch nicht ihr
unredlichen! die ihr den Schein der Gottſeeligkeit habt,

aber ein böſes Herz behaltet, und Gott und der Welt
zugleich dienen wollet, wundert euch nicht wenn ich euch

ſagen werde: ihr konnet nicht Gott dienen und dem

Mam—
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Mammon. Erwehlet euch heute, welchem ihr
dienen wollet, dem Gott eurer Vater, oder der
Sunde. Wundert cuch nicht ihr wankelmuthigen!

wenn ich euch zurufe, wie dort Elias: wie lange hin—

ket ihr auf beiden Seiten iſt der Zerr GOtt, ſo
wandelt ihm nach, iſts aber Baal, ſo wandelt ihm
nach. Es iſt ein koſtliches Ding, daß das Serz
feſt werde, welches geſchieht durch Gnade.
Wundert euch nicht, ihr neugierigen Zuhorer! wenn

ihr gar nichts neues, ſondern eben das Evaugelium ho—

ren werdet, das JEſus und ſeme Apoſicl gepredigt ha—

ben. Waundert euch nicht, ihr Nicodemus-Jun

ger! wenn ich euch ſagen werde: Wer ſich Chriſti Marc. gat

und ſeiner Worte ſchamet vor den Leuten, deſſen
wird er ſich wieder ſchamen vor ſeinem Vater und

vor ſeinen Engeln. Wundert euch nicht, ihr
ſtolzen Chriſten! die ihr euch vor vollkommen haltet,

und nicht wachſen wollet in der Erkentnis und Gnade

Gottes, wenn ich euch ſagen werde: ihr muſſet noch viel

ablegen, noch vielmehr an eurer Seligkeit arbeiten. Ste—

het nicht ſulle. Eure Laufbahn iſt noch ſehr lang.

Wundert euch deſſen nicht, o meine Freunde! und
wenn ihr euch getroffen findet, ſo glaubet daß es zu eurem

beſten gemeinet ſey.

Die zweite Bitte. Gonnet mir doch die
Freude, gebt mir doch die Gelegenheit, Gott
daruber zu lobeu, daß ihr meine Arbeit an euren

C 3 Seelen

1. Kon. i
21.

Ebr.iz, 9.
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Seelen nicht vergebens ſeyn laſſet. Euer fleißiges
gi.io, in. Gehor wird mir uberaus angenehm ſeyn, denn Paulus
J

ſagt: Wie konnen ſie glauben, von dem ſie nichts
J gehoöret haben? wie können ſie höören ohne Predi

ger? Aber laſſet es nicht bey dem bloſſen Gehor bewen
J

den. Was wurde es euch doch helfen, eine Stunde lang
J

zu hier geſeſſen und gehort zu haben? Ja was wurde es hel

J ſen, wenn ihr auch nachaedacht hattet, uberzeugt, und

Il

J gerurt und zu heiligen Entſchlieſſungen gebracht worden
4 waret, wenn ihr dieſe Ueberzengungen, dieſe Ruhrungen,

ue. t. re, dieſe Entſchlieſſungen in dem Hauſe des HErrn jzuruck laſ

n

A4. ſen und nicht in einem feinen guten Zerzen behalten

 gac.  21. und Frucht bringen woltet? Jſt eure Seeligkeit
1. Theſſanz. die ganze Abſicht meiner Predigten, ſo nehmet das

ſe Wort, das in euch gepflanzt wird, mit Sanftmut

irn auf, nicht als Menſchen Wort, ſondern wie es denn
J J warhaftig iſt, als Gottes Wort. Praget es eurem
ln Gedachtnis, eurem Herzen und Gewiſſen ein. Prufet

euch darnach, und es glaube ein jeder von meinen Zuho

rern, daß er es eben ſey, mit dem ich rede. Weg mit

dem Leichtſinn, der alle Ermahnungen in den Wind
ſchlagt. Wen mit dem Splitterrichten, das die Deutung

ſogern auf andre macht und ſich ſelbſt vergißt. O du, der

du einen andern richteſt, dich meine ich. Gott gebe,
daß dieſe Stimme oft und laut in eurem Gewiſſen erſchal

len mochte, damit ihr glaubig, heilig und ſeelig werdet!

Meine dritte Bitte iſt an euch gerichtet, ihr

Eltern und Herſchaften! Glaubet nicht, daß ihr

nur



nur von eure eigne Seelen Rechenſchaft zu geben

habt. Auch die Seelen eurer Kinder, eurer

Lehrlinge, eures Geſindes ſind euch von Gott
anvertrauet. O verſaumet nichts, wodurch ihr

das Beſte ihrer Seelen befordern konnet, die

eben ſo theuer vor Gott ſind als eure eigne.
Gonnet ihnen die Zeit, die notig iſt, in der chriſtlichen
Lehre vernunftig und grundlich unterrichtet zu werden.

Laſſet eure junge Kinder nicht in der Wildnis auf den
Gaſſen umher lauſen, und ihr Gedachtnis und Herz mit

Botheit fullen. Schicket ſie zur Schule, da ſamlen ſie
Reichthumer vor ihr ganzes Leben und vor die Ewigkeit.

Da mir von der hohen geiſtlichen Obrigkeit die Aufſicht

und Verbeſſerung der Schulen dieſer Gemeine ganz be
ſonders nachdrucklich anbefohlen iſt, ſo iſt dies der Anfang

der Erfullung meiner Pflicht, daß ich euch Eltern bitte,
eure Kinder ſo zu lieben, und ſoviel werth zu halten. daß

ihr ihnen den Schul-Unterricht gonnet. Dringet
aber nicht, wenn ihr ſie zu uns Predigern zum Unterricht

ſchicket, auf ihre Einſeegnung, ehe ſie die Religion recht

kennen, zu der ſie ſich ſeyerlich bekennen ſollen. Ueber—

laſſet daher die Beurteilung der dazu notigen Zeit den Ein

ſichten und der redlichen Liebe eurer Lehrer, und glaubet,

daß dis eine ſo wichtige Sache iſt, daß davon die Ste—

ligkeit vder Verdamnis vieler Menſchen abhangt, daß ſie

Gott in der Jugend nicht recht kennen gelernt, und da—

her durch Unwiſſenheit in Sunden, Aberglauben und

unglauben verfallen. Wie ſchwer wird die Verantwor

tung



qo 6—tung deſſen an jenem Tage ſeyn, der daran ſchuld gewe

ſen? Diâjjenigen unter euch, die ihre Jugend meinem

Uut:rricht zu ubergeben w.llens ſind, erſuche ich, morgen

und ubermorgen vormittage mit denſelben zu mir zu kom—

men, damit wir dieſer ſehr wichtigen Arbeit halber die

gehörige Verabredung nehmen konnen.

Endlich bitte ich euch um eure Liebe und Ver—

trauen. Jch weiß gar zu wol, wie notig dies zu meiner

fruchtbaren Amtsfuhrung iſt. Jch bitte euch aber nicht
um eine ſectiriſche Anhanglichkeit, ſondern das ſey eure Liebe:

folget mir und betet fur mich. Amen.

So ſey denn dieſer Anfang meines Dienſtes am Evan—
gelio unter dieſem Volke geſegnet, gutiger JEſu! Jch
preiſe dich, daß du mich wurdigſt deine Schafe und Cammer
zu weiden. Jch preiſe dich, daß du unter dieſer Gememe
dir noch heilsbegierige, gnadenhungrige Seelen aufbehal
ten haſt, die dein Wort lieb haben und gerne hoören.
O laß es niemals ohne deine mitwirkende Gnade ver—
kundigt, niemals ohne Seegen gehörtwerden zerſtreue
alle cinderniſſe deines Wortes, alles Aergernis, alle Ver
fuhrung, und bereite dir aus uns allen die wir hier
verſamlet ſind, aus dieſer lieben Gemeine, bereite dir
ein Volk des Eigentums das dich von gzerzen liebe und
fleißig ſey in guten Werken. Und ſo wie wir hier ver—
ſamlet ſind, ſo laß uns einmal mit Kreuden verſamlet
ſeyn vor dem Thron deiner Zerlichkeit. O Gott—
licher Zeiland! du kanſt mehr thun, als wir bitten und
verſtehen. Du horeſt auch die geheimen Seufzer, wo
zu uns die Worte ſehlen thue wol an zion! baue die
mMmauren zu Jeruſalem. Seegne Obrigkeiten und Un—
tertanen, Lehrer und zuhorer, alte und Junge, und wer
an dich glaubt und in deinem Namen betet muſſe erhoret
und geſegnet werden in Ewigkeit. Amen.








	Jacob Elias Troschel zweiten Predigers be der zur Sebastians-Kírche in Berlin gehörigen Gemeine Erste Predigt über Psalm 40. V. 10. 11. 12. am Sonntage Septuagesimä des 1764. Jahres an seine Gemeine gehalten, und auf deren Verlangen dem Druck übergeben
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Widmung
	[Seite 7]
	[Leerseite]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	[Ohne Titel]
	[Seite 13]
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	Text Psalm 40. v. 10, 11, 12.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15

	[Die erste Ueberlegung.]
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	Die zweite Ueberlegung. 
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Dritte Ueberlegung. 
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

	Rückdeckel
	[Seite 45]
	[Seite 46]
	[Colorchecker]



